9. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT& 


Geophysikertagung in Leipzig 
Deutshe Geophysikalische Gesellschaft 


Vom 2. bis 5. Mai 1958 fand in Leipzig im Institut für geophysikalische 
Erkundung die 22. Jahrestagung der Deutschen Geophysikalischen Gesell- 
schaft (Hamburg) statt. Die Gesellschaft kehrte damit an den Ort zurück, 
an welchem sie 1922 als Deutsche Seismologische Gesellschaft gegründet 
wurde und seit 1932 nicht mehr getagt hatte. 

Das ungewöhnlich reichhaltige Tagungsprogramm mit 52 Vorträgen aus 
nahezu allen Gebieten der Geophysik zeigte die besondere Bedeutung einer 
solchen Tagung, auf welcher das Zusammenwirken aller deutschen Geo- 
physiker, gemeinsam mit zahlreichen ausländischen Fachkollegen, ein fast 
doppelt so umfangreiches wissenschaftliches Material darbot wie sonst 
üblich. 

Die Vorträge kamen aus den Gebieten der Ozeanographie, der Jonosphä- 
renforschung, der Physik des Erdinnern, des Erdmagnetismus, der Gravi- 
metrie, der Seismik, der Geoelektrik und der Lagerstättenforschung, sodaß im 
Verlauf dieser Tagung ein Überblick über die Fortschritte nahezu auf dem Ge- 
samtgebiet der Geophysik vermittelt wurde. Gerade in dieser Synthese der 
Geophysik sieht die Gesellschaft mit Erfolg eine ihrer wichtigsten Aufgaben. 


Die Zusammenkunft verlief äußerst harmonisch. Hierzu trugen nicht 
zuletzt ein Empfang durch Se. Magnifizenz Prof. Dr. Mayer, ein geselliges 
Beisammensein sowie ein Gesellschaftsabend im Park Markkleeberg bei. 

Die Tagung wurde ergänzt durch eine wissenschaftliche Ausstellung 
geophysikalischer Geräte und von Ergebnissen angewandt geophysikalischer 
Arbeiten, gestaltet durch die Institute der Universität und den VEB Geo- 
physik der Staatlichen Geologischen Kommission, unter Beteiligung weite- 
rer Institutionen und Firmen. Seitens des Komitees der DDR für das In- 
ternationale Geophysikalische Jahr (Prof. Philipps) wurde eine sehr ein- 
drucksvolle Lichtbildserie über die Beteiligung der Institute der DDR an 
den Arbeiten zum IGJ gezeigt. 


Die Mitgliederversammlung wählte einen neuen Vorstand. Zum 1. Vor- 
sitzenden der Gesellschaft wurde Prof. Dieminger (Lindau über Northeim) 
gewählt, weitere Vorsitzende wurden Prof. Jung (Kiel) und Prof. Lauter- 
bach (Leipzig). Besondere Grüße der Versammlung galten Prof. Errulat, 
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Prof. Kleinschmidt, Prof. Tams und vor allem Prof. Weickmann, dem frü- 
heren Direktor des Leipziger Geophysikalischen Observatoriums am Collm 
bei Oschatz. 

Den Ausklang bildeten Omnibusexkursionen nach dem Observatorium 
der Universität am Collm und zur Porzellanmanufaktur Meißen, ferner 
zum Institut für Bodendynamik und Erdbebenforschung der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften in Jena, nach Potsdam zum Geomagnetischen 
Institut mit Observatorium Niemegk und zum Geodätischen Institut der 
Deutschen Akademie der Wissenschaften, sowie zu den geophysikalischen 
Instituten der Bergakademie Freiberg. Vom Wetter begünstigt, schlossen 
diese Fahrten die Tagung glücklich ab. 

Zur gleichen Zeit öffnete in Leipzig der VEB Geophysik zahlreichen 
Gästen die Pforten für einen Einblick in seine Arbeiten, Methoden und Er- 
gebnisse auf dem Gebiet der geophysikalischen Lagerstättenforschung. 

Die Tagung, die durch das Staatssekretariat für Hoch- und Fachschul- 
wesen, Berlin und das Rektorat der Leipziger Karl-Marx-Universität groß- 
zügig unterstützt worden war, darf nach Meinung aller Beteiligten als ein 


voller Erfolg gewertet werden. 
R. Lauterbach, Leipzig 


FREITAG, DER 2. MAI 1958 
Vormittag 
Festvortrag 


O. MEISSER (Bergakademie, Inst. f. Angew. Geophysik, Freiberg/Sa): 
Die Entwicklung der Geophysik und ihre Bedeutung für Wissenschaft und 
Wirtschaft. 

Einleitend werden die Beziehungen der DGG zu Leipzig (1922: Grün- 
dungsort der vormaligen „Deutschen Seismologischen Gesellschaft“, 1932: 
10te Jahrestagung mit Einweihung des von Prof. L. Weickmann begründe- 
ten Collmbergobservatoriums) gegeben. Das jetzige Internationale Geophy- 
sikalische Jahr hat mit seinen weltumspannenden Forschungsunternehmun- 
gen auch in der breiten Öffentlichkeit ein überaus reges Interesse gefunden, 
das den sowjetischen und amerikanischen Erdsatelliten vornehmlich zuzu- 
schreiben ist. Die Geophysik hat in den letzten Jahrzehnten durch die Fort- 
schritte der experimentellen und theoretischen Physik, insbesondere der 
Elektronik, und die Verkehrsförderung auf der Erde und in der Luft eine 
stürmische Aufwärtsentwicklung erfahren. Dadurch ist der wissenschaft- 
liche kühne Einzelgänger, der kaum alle seine Teilprobleme noch selbst be- 
arbeiten kann, auch hier gezwungen, sich auf die Zusammenarbeit in einem 
Kollektiv (Team) umzustellen und sich wegen des erhöhten technischen, 
organisatorischen und finanziellen Aufwandes für die z. T. weiträumig 
angesetzten geophysikalischen Untersuchungen einem vom ‚Staat geförder- 
ten Arbeitsgremium (Forschungsinstitut oder -einrichtung) anzuschließen. 
Dieser Zug zur wissenschaftlichen Gemeinschaftsarbeit, vielfach-nur auf in- 
ternationaler Basis, ist ein Charakteristikum der heutigen Situation in der 
Geophysik. 

Die technische Nutzung der geophysikalischen Forschung und ihr um- 
fassender Einfluß für praktische wirtschaftliche Zwecke hat auch von Sei- 
ten der interessierten Industrie und besonders von weitblickenden Staats- 
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organisationen die erforderlichen, teilweise beachtlichen Millionenbeträge 
für Forschung und Entwicklung aufbringen lassen. Daneben haben bren- 
nende wissenschaftliche Fragen und der materielle Anreiz durch die wirt- 
schaftliche Anwendung auch eine werbende Auswirkung auf den Beruf 
„des Geophysikers ausgeübt. 

Die vorstehenden allgemeinen Gesichtspunkte wurden an den Beispie- 
len: Erforschung der Hochatmosphäre und Erkundung der Erdkruste kon- 
kret erläutert. Als weitere Beispiele wurden die Perspektiven der Ange- 
wandten Geophysik für die Erdölindustrie und den Bergbau dargelegt. 


Die bisherige internationale personelle Einrichtung und das Anwachsen 
des Schrifttums von der Geophysik zeigen an Hand von Diagrammen einen 
verpflichtenden zukunftsfrohen Ausblick mit sich ausbreitenden Entwick- 
lungsmöglichkeiten in fast allen Sparten. 


1. Fachsitzung 
Einzelvorträge 


G. FANSELAU (Potsdam): Über quadratische Mittelwerte des geomagne- 
tischen Potentials. 


Zur Darstellung des geomagnetischen Potentials werden Kugelfunk- 
tionsreihen benutzt. Die Vielheit der in diesen Reihen auftretenden Para- 
meter läßt sich schwer übersehen. Aus diesem Grunde werden die nach 
A. Schmidt errechneten quadratischen Mittelwerte der geomagnetischen 
Elemente auf der Erdoberfläche betrachtet. Speziell das Abklinggesetz die- 
ser quadratischen Mittelwerte verschiedener Ordnungen wird untersucht. 
Gestützt auf die Ergebnisse einer neuen Potentialberechnung bis zur fünf- 
zehnten Ordnung werden normierte Parameter ermittelt und zu Aussagen 
über die Verteilung des geomagnetischen Feldes herangezogen. 


O. LUCKE (Potsdam): Über den physikalischen Zustand der Materie im 
Erdinnern. 

Wenn man die Zustandsdiagramme der wahrscheinlich am häufigsten 
vorkommenden Bestandteile der Erde — des Forsterits, des Fayalits und 
des metalischen Eisens — mit Hilfe der Theorie der endlichen elastischen 
Verschiebungen extrapoliert und mit Hilfe dieser Diagramme ihre chemi- 
sche Zusammensetzung berechnet, erhält man eine relative Häufigkeit des 
Fisens, welche die im Kosmos um mehr als 100° übersteigt. Mit Hilfe des 
von P. Gombäs, W. Theis u. a. verbesserten Thomas-Fermi-Modells des 
Atoms für hohe Drucke kann man diese Diskrepanz nicht erklären. Eine 
neue Lösung wird vorgeschlagen und die Frage untersucht, ob jenseits der 
metallischen Bindung noch eine „Ultraphase“ (L. Egyed) existieren kann. 
Die Konsequenzen der Theorie von L. Egyed werden diskutiert. 


W. HANSEN (Hamburg): Die Weiterentwicklung des dynamischen Ver- 
fahrens zur Ermittlung der Meeresströmungen aus der beobachteten Dich- 
teverteilung. 

Das dynamische Verfahren liefert quantitative Beziehungen zwischen 
den horizontalen Druckunterschieden und den relativen Geschwindigkeits- 
komponenten. Zur Ermittlung der tatsächlichen Geschwindigkeitswerte ist 
entweder die Kenntnis der Stromgeschwindigkeit in einer Tiefe oder die Ge- 
stalt der Meeresoberfläche erforderlich. Bisher war es üblich, für diesen 
Fall eine Null- oder Bezugsfläche im Meer einzuführen, in der die Ge- 
schwindigkeiten gering sind oder verschwinden. Die Lage der Bezugsfläche 
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wurde aus dem allgemeinen Massenaufbau oder aus der Verteilung chemi- 
scher Elemente im Meer erschlossen. 

Im folgenden wird eine Theorie entwickelt, die, ohne auf die Bezugs- 
fläche einzugehen, unmittelbar die Gestalt der Meeresoberfläche quantita- 
tiv zu ermitteln gestattet. Dabei ist es möglich, auch die an der Meeresober- 
fläche wirkende Schubkraft des Windes in ihrem Einfluß auf die Strömun- 
gen zu berücksichtigen. 


G. TOMCZAK (Hamburg): Nachweis einer durch Luftdruckänderungen 
hervorgerufenen fortschreitenden Welle in der südlichen Nordsee. 


An der englischen Ostküste werden bisweilen fortschreitende Wellen 
beobachtet, die aus dem Atlantischen Ozean in die Nordsee eindringen. Ihre 
Ursachen sind noch ungeklärt; die Vorhersage für Sturmflutwarnungen ist 
jedoch wichtig. 

Es wird ein Fall geschildert, bei dem sich das Ursprungsgebiet einer 
fortschreitenden Welle vor der englischen Südostküste befindet. Ihre Ent- 
stehung ist aus dem Luftdruckfeld zu erklären. Die Fortpfanzung der Welle 
entlang der niederländischen und der deutschen Küste kann durch Wasser- 
standsaufzeichnungen von 16 Pegeln nachgewiesen werden. 


J. TAUBENHEIM (Berlin): Ein einfaches Korrelationsmaß. 


Es wird ein Korrelationsmaß vorgeschlagen, das auf der Abzählung der 
Punkte des Korrelogramms beruht und daher einen sehr geringen Rechen- 
aufwand erfordert. Dieses Maß ist invariant gegenüber monotonen Trans- 
formationen der korrelierten Veränderlichen, so daß bei seiner Deutung 
keine lineare Regression vorausgesetzt zu werden braucht. Im Grenzfall 
einer stetigen Verteilung wird sein Wert mit dem Korrelationskoeffizien- 
ten (in der gebräuchlichen Definition) identisch. Die Signifikanz der Kor- 
relation kann in einfacher Weise mit dem y?’-Test geprüft werden. 


Nachmittag 
2. Fachsitzung 


F. G. KOMAROW (Moskau): Anwendung radioaktiver Methoden bei der 
Lagerstättenerkundung. 


Es werden radioaktive Bohrlochmessungen nach allen Verfahren als 
wichtiges Hilfsmittel zur Präzisierung der Auswertung von Bohrprofilen 
zur petrographischen Bestimmung durchsunkener Gesteinsschichten sowie 
zur Auswertung bei Erdöl- und Kohlebohrungen diskutiert. Es zeigt sich, 
daß den radioaktiven Untersuchungen im Bohrloch eine sehr große prak- 
tische Bedeutung beizumessen ist. 


O. FÖRTSCH (München): Ergebnisse seismischer Untersuchungen auf 
Gletschern der Ostalpen. en er 

Die Arbeitsgruppe des Instituts für angewandte Geophysik München 
hat in den Jahren 1953—1957 refraktionsseismische Messungen auf’ fünf 
Gletschern der Ostalpen zur Erkundung der Verhältnisse unter dem Eis 
vorgenommen. Dabei hat sich ergeben, daß unter dem Gletscher bereits 
eine relativ mächtige Moräne vorhanden ist. Aus der Gestalt der Moräne 
lassen sich Rückschlüsse auf die Dynamik des Eises, den Erosions- und Se- 
dimentationsvorgang ziehen. Es konnte das Verhalten des Eises beim Flie- 


ßen über Hindernisse untersucht werden. ; 
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R. SCHULZE (Berlin): Erfahrungen mit modernen Askania-Gravimetern. 


Es wird berichtet über die instrumentellen Fortschritte, die in den letz- 
ten Jahren auf dem Gebiet der Gravimetrie erreicht wurden. Im besonde- 
‚ren wird über Einzelheiten und Meßergebnisse des Askania-Gravimeters 
Gs 12 vorgetragen. 


S. GROSSE (Leipzig): Ergebnisse gravimetrischer Regionalvermessungen 
im West-Erzgebirge. 

Die Ergebnisse einer zwischen Zwickau und Lengefeld bis zur Landes- 
grenze mit einem Nörgaard-Gravimeter durchgeführten gravimetrischen 
Aufnahme von 2000 Stationen werden vorgelegt. Die Reduktionen wurden 
mit in zahlreichen Aufschlüssen bestimmten Oberflächendichten mit glei- 
tendem Zwischenniveau durchgeführt. Es werden Dichte-, Bouguer-, Rest- 
schwere- und Karten der zweiten Ableitung gezeigt. 

Das Schwerebild wird im Zusammenhang mit der Tektonik des W-Erz- 
gebirges gedeutet. Insbesondere werden Fragen der Verteilung der Granit- 
massive diskutiert. 


H. I. WENDT (Hannover): Radioaktive Methoden zur Bestimmung der 
Dichte und des Wassergehaltes in Böden. 


Es wurden verschiedene sich im praktischen Einsatz befindliche Metho- 
den zur Dichtebestimmung in Böden besprochen. Die Methoden unterschei- 
den sich in ihren Anwendungsbereichen. Für Dichtemessungen direkt an 
der Oberfläche, d. h. für Tiefen von 0 bis 30 cm wird ein Gamma-Streuver- 
fahren angewendet. Ein °%Co-Präparat ist mit Blei derart abgeschirmt, daß 
die Gamma-Strahlung nur nach unten ausgeblendet wird. Die Strahlung 
dringt in den Boden ein und ein Teil der gestreuten Gamma-Strahlung er- 
reicht ein in etwa 30 cm Abstand auf der gleichen Grundplatte wie das Prä- 
parat montiertes Zählrohr. Die direkte Strahlung vom Präparat zum Zähl- 
rohr wird durch Blei zu vernachlässigbarer Intensität verringert. Die vom 
Zählrohr registrierte Streustrahlung ist eine Funktion der Dichte des Un- 
tergrundes und ihre Intensität nimmt mit zunehmender Bodendichte ab. 


Auf dem gleichen Prinzip arbeitet eine Bohrlochanordnung für beliebige 
Tiefen. Es sind hintereinander in einer Sonde angeordnet: ein °%Co-Präparat, 
eine Bleisäule als Absorber für die direkte Strahlung und ein Gamma-Zähl- 
rohr mit Vorverstärker. Der Durchmesser der Sonde beträgt 16 mm. Es 
wurden die Ergebnisse theoretischer Überlegungen über die Eindringtiefe 
der gestreuten Gamma-Strahlung mit den Experimenten verglichen. 


Für die Dichtebestimmungen bis zu 70 cm Tiefe (insbesondere zur Kon- 
trolle des Planums beim Straßenbau) wurde eine Anordnung beschrieben, 
die die Absorption der "?’Cs-Gamma-Strahlung benützt. Die Anordnung, 
die aus einer 10 mm dicken Sonde mit dem Präparat, die in dem Boden ein- 
seführt wird, und zwei an der Oberfläche befindlichen Gamma-Zählrohren 
besteht, erlaubt Dichtebestimmungen mit einer sehr großen Genauigkeit 
(Fehler + 1°). Hierzu sind die möglichen Fehler durch Abweichungen in 
den geometrischen Verhältnissen berechnet und experimentell überprüft 
worden. Zur Messung der Bodenfeuchtigkeit wurde eine Neutronensonde 
beschrieben. Sie besteht aus einer Ra-Be-Quelle, einem Zählrohr zur Mes- 
sung von thermischen Neutronen und einem Transistor-Vorverstärker. Der 
Durchmesser der Sonde beträgt ebenfalls 16 mm. Die von dem Zählrohr 
registrierte Dichte der langsamen Neutronen ist eine lineare Funktion des 
Wassergehaltes des die Sonde umgebenden Materials, sofern keine wasser- 
stoffhaltigen Verbindungen im Boden enthalten sind. 

Alle die genannten Meßanordnungen können an ein Volltransistor-Kalt- 
kathodenzählgerät angeschlossen werden. 
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W. NEUMANN (Leipzig): Neue Untersuchung der irregulären geomagne- 
tischen Anomalien bei Berggießhübel in Sachsen. 


Von den geomagnetischen Anomalien des Elbtalschiefergebirges sind die- 
jenigen bei Berggießhübel zweifellos am interessantesten. Seit den ersten 
geomagnetischen Messungen von C. A. Heiland (1925) stellen diese ein Klas- 
sisches Beispiel für eine irreguläre Anomalie dar. Ein positiver Störungs- 
zug wird von einem kräftigen Südminimum flankiert, das sich durch Erd- 
feldinduktion allein nicht erklären läßt. Auf Grund der Ergebnisse von 
neuen geomagnetischen Vermessungen und geologischen Bohrungen wird 
versucht, das anomale magnetische Verhalten der in diesem Gebiet auftre- 
tenden Eisenerze zu erklären. 


A. ADLUNG (Leipzig): Ionosphärische und geomagnetische Auswirkun- 
gen der Nordlichtstörung vom 21. 1. 57. 


Es wurde zunächst die Sonneneruption vom 20. 1. 1957 betrachtet, die 
sich besonders im Gebiet der Radiofrequenzstrahlung von 1500 MHz aus- 
wirkte. In den ionosphärischen und magnetischen Registrierungen trat kein 
ausgesprochener Mögel-Dellinger-Effekt auf. Am 21. 1. setzte kurz vor 
13 Uhr der magnetische Sturm ein, der durch die schnellen Korpuskeln der 
Korpuskularstrahlung verursacht wurde. Die langsamen Korpuskeln er- 
reichten die Erde 18 Uhr und führten zu einer Verstärkung der Magnet- 
störung. Gleichzeitig traten auf den Registrierungen der Raumwellenfeld- 
stärke von Langwellensendern Pulsationsstörungen auf. Auf den Raum- 
wellenregistrierungen der Observatorien Kühlungsborn, Collm und Pruho- 
nice zeigte sich auch deutlich der Einsatz des Ionosphärensturmes. Dieser 
begann auf der nördlichsten Meßstrecke 20.10 Uhr und setzte sich nach Sü- 
den fort. Aus dem Fortschreiten dieses Einsatzes konnte eine Ausbreitungs- 
geschwindigkeit von 280 km/h ermittelt werden. Ein vorhergehender schwä- 
cherer Einsatz breitete sich mit ca 200 km/h aus. Eine gleichzeitige Iono- 
sphären-Driftmessung in Kühlungsborn ergab eine Drift von 540 km/h 
nach Süden. Diese Geschwindigkeiten und Beobachtungstatsachen wurden 
zusammengestellt. Physikalische Schlußfolgerungen wurden nicht gezogen. 


H. KOCH (Collm bei Oschatz): Leuchtstreifen und ionosphärische Ab- 
sorption. 


Die wahrscheinliche Ursache der als Leuchtstreifen bekannten Vorgänge, 
deren markanteste Spektrallinien die verbotenen Übergänge von OI 5577 ÄE 
und 6300 ÄE sowie die Resonanzstrahlung 5800 — 5896 ÄE des Na sind, 
kann in einer Zunahme der Rekombinationsvorgänge gesucht werden. Die 
daraus zu erwartende Beziehung zwischen Leuchtstreifen und Änderung 
der Sonneneinstrahlung im Sonnenfleckenzyklus ist aus Beobachtungen der 
letzten 9 Jahre nicht erkennbar. Das sehr häufige Auftreten von Leucht- 
streifen noch lange Zeit nach Sonnenuntergang kann durch andere Ioni- 
sierungsformen erklärt werden, sowie durch Steigerung der Übergangs- 
wahrscheinlichkeit aus metastabilen Zuständen durch kosmischen Staub, 
eine Hypothese, die durch die Häufung von Leuchtstreifen beim Zusam- 
mentreffen der Erde mit Kometen und Ekliptikalmeteoren gestützt wird. 
Nach Nicolet (J. ATM.-TERR. PHYS. Vol. 2, 1955) wird dabei .hauptsächlich 
die Schicht um 100 km Höhe verstärkt ionisiert. Eine Bestätigüng hierfür 
bringen die Leuchtstreifen vom 23. und 24. 9. 1957, bei denen für die Raum- 
wellen im Lang- und Mittelwellenbereich starke Absorptionsstörungen und 
unternormale Ausbreitung an den Observatorien Collm und Kühlungsborn 
registriert wurden. 


Eine mehrjährige Statistik liefert aber keine Eindeutigkeit dieser Be- 
ziehung und läßt die Möglichkeit verstärkter Ionisation auch höherer Schich- 


82 


ten zu. Die von St. Amand (ANN. GEOPHYSIQUE, Tome 11, 1955) gefun- 
dene Ähnlichkeit der F-Schicht-Variation mit der Intensitätsänderung der 
Leuchtstreifen, die diesen Schluß stützt, kann aber auch vorgetäuscht wer- 
den durch die Verringerung der Gruppengeschwindigkeit der Funkimpulse 
“infolge verstärkter Ionisation tiefer liegender Ionosphärenschichten. 


K. BIBL (Breisach): Schwingungsschwankungen der hohen Ionosphäre. 


Vergrößerung der Zeitraffung, bei der Vorführung von Ionosphären- 
Filmen zeigt deutlich, daß die transitorischen Erscheinungen — über die 
schon früher berichtet wurde — eingebettet sind in starke Ionisations- 
schwankungen der F2-Schicht. (Nach einer mehr oder weniger starken loni- 
sationsverringerung erscheint im zeitlichen Minimum der F2-Ionisation in 
Schichtmitte eine Stratifikation, die sonst G-Schicht genannt wird. Inner- 
halb einiger Minuten bewegt sich die „Delle“ durch die ganze F-Region 
nach unten. Während dieser Zeit und danach verändert sich die Form der 
F-Schicht oft völlig. Sie sinkt bei gleichzeitiger Ionisationsvergrößerung 
nach unten ab; die Schichtunterseite wird also eckiger). 

Zur rechnerischen Erfassung dieser Vorgänge wurden nach Elimination 
des Tagesganges Stunden- bzw. Viertelstundendifferenzen der Ionisation 
gebildet. Neben der foF2 hat sich als besonders charakteristisch die MUF 
3000-F2 (maximum usable frequency) als Kenngröße für Ionisationsver- 
änderungen gezeigt. 

Als Periodenlänge der Störungen ergeben sich in Äquatornähe 4-5 Stun- 
den; in unseren Breiten sind diese langen Perioden stärker von solchen 
kürzerer Dauer (1—2 Std.) überlagert. Durch Vergleiche benachbarter Sta- 
tionen wird die Ortsabhängigkeit der Störungen untersucht. 

Aus der statistischen Erfassung der Ionisationsschwankungen ergeben 
sich wichtige Hinweise auf den Bildungsmechanimus der hohen Ionosphä- 
renschichten. 

Die Frage, ob die Ionisationsschwankungen stoßwellenartige Bewegun- 
gen der ganz hohen Luftschichten widerspiegeln, wird sich nach eingehen- 
der Erforschung der Störungsformen und -perioden klären lassen. 
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SONNABEND, DER 3. MAI 1958 


Vormittag 
3. Fachsitzung 


KERT: KÜPPER (Mainz): Zur Theorie der Registrierung seismischer Wel- 
len in der Reflexionsseismik. 


Der Empfang seismischer Impulse mit Geophonen in Mehrfachaufstel- 
lung wird durch ein Differentialgleichungssystem beschrieben, das sich für 
die Fälle der Praxis entkoppeln läßt. Es finden dabei nur die Wirkwider- 
stände in der Schaltung der „Geophongruppe“ Berücksichtigung. Zur Beur- 
teilung der Registrierung. dient als Qualitätsmaß die gesamte beim Empfang 
des Impulses umgesetzte Energie. Mit Hilfe eines Superpositionsmaßes las- 
sen sich interferenzähnliche Effekte untersuchen. Als Beispiel wird die 
Richtungsabhängigkeit der Registrierempfindlichkeit einer Gruppe aus drei 
Geophonen bei Erregung durch eine gedämpfte Sinusschwingung vorgeführt. 


GERTRAUD RICHTER (Halle (S.)): Über die Polarisation der SKS- und 
SKKS-Welle. 


Die gelegentlich in der Fachliteratur erwähnte Polarisation der SKS- 
Welle wurde an einem größeren Material (GALITZIN-WILIP, Stuttgart) 
auf ihre Allgemeingültigkeit untersucht. Es ergibt sich, daß die Richtung 
der Einsatzschwingung von SKS in 83%, von SKKS in 85° und von den 
betreffenden herdnahen Reflektionen in 63°/o bzw. 65°, aller Fälle in einen 
relativ kleinen Streuwinkel von +10° um die jeweilige Herdrichtung fällt. 
Die Abweichungen vom Azimut zeigen keinerlei Abhängigkeit von der 
Herdlage. Damit ist eindeutig die azimutale Polarisation dieser durch den 
Erdkern gelaufenen Wellen nachgewiesen. Die Ursache dazu ist die Ent- 
stehung der ankommenden Transversalwelle aus der longitudinalen Kern- 
welle, die an der Kerngrenze nur Verrückungen in den Koordinaten der Ein- 
fallsebene auslöst, so daß keine Komponente senkrecht dazu entstehen kann. 


Auch die S-Welle und ihre herdnahen Reflektionen sind polarisiert. 54°/o 
dieser Einsatzschwingungen sind mit einer Streuung von +10 ° rechtwink- 
lig zum Herdazimut ausgerichtet. Auch hier besteht keine Beziehung zwi- 
schen Abweichungen und Herdlage. Die Ursache dieser Polarisation scheint 
' eng verknüpft zu sein mit dem noch zu klärenden Weg dieser bis in Ent- 
fernungen von 121° deutlich registrierten S-Wellen, deren Einsätze, wenn 
sie direkt gelaufen wären, eigentlich schon ab ‚107° Herdentfernung durch 
das Dazwischentreten des Erdkerns ausfallen müßten. Bemerkenswert ist 
außerdem, daß in manchen Seismogrammen alle azimutal polarisierten Ein- 
sätze fehlen. Es ist anzunehmen, daß sich darin die zum Azimut parallele 
oder rechtwinkelige Bewegungsrichtung des Herdvorganges zeigt. 


H. MENZEL (Clausthal) und O. Rosenbach (Mainz): Über. die Änderung 
der Gestaltung seismischer Impulse durch eine Zwischenschicht mit linearem 
Geschwindigkeitsgesetz. \ > 


Eine Schicht mit planparalleler Begrenzung ist eingebettet in zwei Me- 
dien mit jeweils konstanten Dichten und Lamöschen Parametern. In der 
Zwwischenschicht ist die Dichte konstant, während die Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit seismischer Wellen sich linear mit dem Abstand, zu einer 
Schichtgrenze ändert. Aus dem einen Medium konstanter Geschwindigkeit 
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läuft eine ebene Kompressionswelle an, deren Wellenfront parallel zu den 
Grenzflächen der Zwischenschicht ist. Ziel der Untersuchung ist die Berech- 
nung der elastischen Bewegungen, die beiderseits der Zwischenschicht auf 
‚Grund von Reflexion und Brechung des anlaufenden seismischen Impulses 
entstehen. Die mathematische Lösung wird für einen allgemeinen Impuls 
mit Verwendung der Laplace-Transformation hergeleitet. Die allgemeine 
Lösung läßt bereits einen Einfluß der Zwischenschicht auf die Gestalt der 
reflektierten und gebrochenen Impulse erkennen. Dieser Einfluß wird an 
einem geeigneten numerischen Beispiel näher diskutiert. 


K. STROBACH (Hamburg): Morphologische Untersuchung mikroseismi- 
scher Bodenbewegungen nach stereoskopischen Vektorregistrierungen. 


Nach kurzer Schilderung der Apparatur zur stereoskopischen Vektorre- 
gistrierung seismischer Bewegungen werden die Ergebnisse der Analyse 
eines mikroseismischen Sturms mitgeteilt. Die Bodenteilchen zeigen folgen- 
de Bewegungsformen: 1) linear oder nahezu linear polarisierte Bewegun- 
gen, die gegen den Horizont geneigt sind, Häufigkeitsverteilungen der Nei- 
sungswinkel lassen diskrete Häufungsstellen bei einigen Neigungswinkeln 
vermuten, wobei auch eine Abhängigkeit vom Azimut besteht; 2) elliptisch 
polarisierte Bewegungen in vertikalen Ebenen, die bezüglich der Her- 
kunftsrichtungen der Wellen rück-, aber auch rechtläufig durchlaufen wer- 
den; 3) Übergangsformen zwischen den unter 1) und 2) oder unter 2) cha- 
rakterisierten Wellen. Die bisher erhaltenen Ergebnisse sprechen weder für 
Rayleigh- noch für Love-Wellen, sondern eher für geführte SV-Wellen. 


V »r 
JIRI VANEK (Prag): und J. STELZNER (Jena): Über die Bestimmung 
der Magnitudengleichungen für Jena. 


Die Bestimmung der Magnitudengleichungen der Raumwellen (PH, PV, 
PPH, SH) und der .Oberflächenwellen (MH) für die seismische Station in 
Jena wurde auf Grund der einheitlichen Definitionsgleichung 


M = log(A/T (+ BAT) + S 


vorgenommen. Für die Funktion ß wurde die in Prag bestimmte Eichfunk- 
tion benutzt und die typischen Werte der Stationskonstanten S für Jena 
bestimmt. Charakteristische Eigenschaften dieser Stationskonstanten wer- 


den diskutiert. 


N. POLSCHKOW (Moskau): Über regionale seismische Untersuchungen 
im Gebiet der UdSSR. (Vorgetr. von Jaropolk-Kupalow, Moskau). 


Bedeutung der regionalen geophysikalischen Untersuchungen für die Er- 
forschung der Tiefentektonik und dem Auftreten von Lagerstätten. Stand 
der regionalen geophysikalischen Untersuchungen in der UdSSR. Fragen 
der Anwendung der Tiefenelektrik und refraktions- wie reflexionsseismi- 
schen Untersuchungen zur regionalen Erforschung des Baues der Erdkruste 
in ihrer gesamten Mächtigkeit. Beispiele komplexer geophysikalischer Un- 
tersuchungen, insbesondere tiefenseismischer Arbeiten aus dem Gebiet vor 
allem des Ostens der Russischen Tafel und des Kaspischen Meeres. Der Bau 
der Kruste spiegelt sich sehr anschaulich für die Granit-Gabbro- und Peri- 
doditschicht wider, ist jedoch wesentlich komplizierter als dieses einfache 
Bauschema zunächst vermuten läßt. Jede Großschicht der Kruste zeigt 
mehrere Grenzen und außerdem noch Strukturen, die bis in größere Tiefe 


reichen. 
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Nachmittag 
4. Fachsitzung 


L. CONSTANTINESCU (Bukarest): Typen der in Rumänien örtlich zu- 
sammen vorkommenden gravimetrischen und magnetischen Anomalien und 
einige zu ihrer: Deutung angewandte Verfahren. 

Es wird das Problem der Deutung einiger Typen der geographisch, je- 
doch nicht immer genetisch, verknüpften gravimetrischen und magnetischen 
Anomalien Rumäniens vorwiegend aber nicht ausschließlich aus dem Ge- 
sichtspunkte der physikalisch-mathematischen Bearbeitung und Auswer- 
tung der Beobachtungsergebnisse betrachtet, als vorläufige Vorbereitung 
zur geologischen Interpretierung. 


Mehrere Beispiele heben die charakteristischen Merkmale der verschie- 
denen Typen von Anomalien hervor und zeigen, daß die analytische Fort- 
setzung sowie die Berechnung der zweiten vertikalen Ableitung des Feldes 
wichtige Möglichkeiten darstellen, um wertvolle Auskünfte über die Ur- 
sachen der Anomalien zu bekommen, insbesondere um unterscheiden zu 
können, ob es sich um eine verschieden hohe Lage des kristallinen Unter- 
grundes handelt oder um unterschiedliche physikalische Eigenschaften in- 
nerhalb des kristallinen Gesteins selbst. Für gewisse Typen der Anomalien 
(im Osten des Landes) scheint die zweite Ableitung geeigneter zu sein, wäh- 
rend für andere (im Westen) die analytische Fortsetzung bessere Resultate 
zu erzielen erlaubt. 


G. BAUM (Köln): Beitrag zur Deutung von Schwingungsmessungen an 
Straßen. 


Es wird zunächst die Meßanordnung beschrieben. Sie besteht aus einer 
Schwingermaschine, welche die Straßenkonstruktion zu Schwingungen an- 
rest und der Meßapparatur, welche das Schwingungsverhalten der Straßen- 
decke erkennen läßt. 


Zu den Messungen am Schwingerstandort wird eine Modellvorstellung 
beschrieben, welche nach der mathematischen Behandlung des Problems 
Auskunft gibt über das Verhalten des Straßenkörpers und des Untergrun- 
des gegenüber periodischen Deformationen. 


Im Anschluß daran werden Meßergebnisse mitgeteilt und die mit Hilfe 
der vorher beschriebenen Modellvorstellung ermittelten charakteristischen 
Werte diskutiert. 


CHR. TEUPSER (Jena): Der Rückwirkungsfaktor bei elektrodynamischen 
Erschütterungsmessern. 


Die Rückwirkung der Galvanometerbewegung auf die Seismometerbe- 
wegung kann man für beliebig abgestimmte elektrodynamische Erschütte- 
rungsmesser abschätzen, wenn anstelle der Eigenfrequenzen und Dämpfun- 
gen die Phasenwinkel in die Rechnung eingeführt werden. Der Rückwir- 
kungsfaktor hat bei Stationsseismometern nach Galitzin, den- größten Ein- 
fluß. Bei Geschwindigkeitsmessern (Seismometer mit niedriger, Galvanome- 
ter mit hoher Eigenfrequenz) kann er stets vernachlässigt‘ werden. 


A. KORSCHUNOW (München): Ein Beitrag zur Messung von Gebäude- 
erschütterungen. 


Im Zuge laufender Kontrollregistrierungen von Sprensschüssen während 
der Bauarbeiten für einen Straßentunnel bei Harburg a.d. Wörnitz war in 
einem Falle die Möglichkeit gegeben worden, Simultanregistrierungen an 
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vier Meßstellen im Bibliothekstrakt des Schlosses Harburg unter Benut- 
zung je eines Vertikal- und eines Horizontalseismographen durchzuführen. 
Die Seismographen (mechanisch-optisch registrierend) waren durch Verän- 
derung der Spiegelachsen und Verkürzung des Lichtweges auf eine Ver- 
“größerung von etwa 900-fach eingestellt worden und ihre Aufstellung er- 
folgte in engem Kontakt mit einer Außenmauer des Gebäudes im Keller, 
im ersten Stock, im dritten Stock und im vierten Stock. 


Die resultierenden Seismogramme wurden der harmonischen Analyse 
unterworfen. An Hand der unter Berücksichtigung der dynamischen Cha- 
rakteristik der Seismographen berechneten Amplitudenspektren (lückenlos 
von 1—60 Hertz, in Stufen von 1 Hertz) wird untersucht, ob sich über die 
Fourieranalyse von Simultanregistrierungen mehrerer Meßstellen auf Grund 
des Spektrenvergleiches eine Möglichkeit ergibt, das Verhalten solcher 
komplizierter, schwingungsfähiger Körper, wie Gebäude es sind, beim 
Durchgang elastischer Störungen {Bodenwellen aus Sprengungen) umfas- 
sender zu charakterisieren, als das bei der üblichen, direkten Auswertung 
einzelner Stoßamplituden möglich ist. 


G. OLZAK (Leipzig): Methodische Untersuchungen und Anwendung der 
seismischen Luftschußtechnik im Zwickauer Revier. 


Im Zwischengebiet der Zwickau-Oelsnitzer Steinkohlenreviere werden 
reflexionsseismische Untersuchungen mit Hilfe der seismischen Luftschuß- 
methode durchgeführt. In Versuchsreihen werden Ladungshöhe, Abstand 
und Ladungsmenge variiert und die aus den Aufzeichnungen erhaltenen 
Frequenz- und Energiebetrachtungen mit errechneten Werten verglichen. 


H. RISCHE (Leipzig): Geschwindigkeitsbestimmung aus reflexionsseis- 
mischen Messungen bei Anwendung von Luftschüssen. 


Bei Luftschüssen müssen oft Aufstellungsformen gewählt werden, die 
eine Geschwindigkeitsbestimmung aus der Laufzeitkurve bei verschiedenen 
bekannten Verfahren nicht mehr gestatten. Bei anderen Verfahren muß der 
als unverbogen angenommene Reflektor eine verhältnismäßig große hori- 
zontale Ausdehnung besitzen, um die entsprechenden geometrischen Voraus- 
setzungen zu erfüllen. Es wird ein Verfahren zur Geschwindigkeitsbestim- 
mung aus reflexionsseismischen Messungen entwickelt, das die Ergebnisse 
von Routineaufstellungsformen bei Luftschüssen (Laufzeit des Luftschalles 
größer als Laufzeit der Reflexionswellen für kleine bis mittlere Teufen) 
benutzt. Dabei wird unter Vernachlässigung. der Brechung ein kurzer un- 
verbogener Reflektor mit Neigung vorausgesetzt, der von verschiedenen 
Schußpunkten aus angetroffen wird. Die Berechnungsformel wird zur Ver- 
einfachung graphisch dargestellt, die Anwendung an einem Reflexionsprofil 
erläutert. 


5. Fachsitzung (Parallelsitzung) 


S. S. STEFANESCU (Bukarest): Über die magnetische Wirkung einiger 
heterogener Medien in der elektrischen Bodenforschung. (Vorgetr. von L. 
Constantinescu, Bukarest) 

Die Berechnung des magnetischen Feldes, welches beim Fließen eines 
elektrischen Stromes durch einen heterogenen Boden an der Erdoberfläche 
hervorgerufen ist, bietet wichtige mathematische Schwierigkeiten dar. Ein 
einfaches Theorem zeigt, daß für die magnetische Vertikalkomponente — 
im Falle des Gleichstromes und einer ebenen Oberfläche — diese Berech- 
nung jedoch leicht durchführbar ist, wenn das magnetische Feld im ge- 
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samten Raum bekannt ist, der dadurch ermittelt ist, daß man dem unte- 
ren Halbraum den in Bezug auf die Erdoberfläche symmetrischen Halb- 
raum hinzufügt. 

Auf Grund dieses Theorems wird die magnetische Vertikalkomponente 
berechnet, die von durch punktförmige Elektroden eingeführten Gleich- 
strömen erzeugt ist, und zwar in den folgenden Fällen: 


a) Der Boden besteht aus einer Reihe von Vertikalschichten; 
b) Der Boden ist ein „a-Medium“, das durch die Bedingung 


a=Vo=B+NIC.(UR; + VRR) 
i=1l 


bestimmt ist, wobei o die lokale Leitfähigkeit im Punkte M (&,y,2) R; und 
R’; die Abstände zwischen dem Punkte M und den in Bezug auf die Ober- 
fläche symmetrischen „Leitfähigkeitsquellen“ S; und Si und B und €; 
willkürliche Konstanten sind. 


V. FRITSCH (Wien): Geoelektrische Untersuchung von Bauxitlager- 
stätten. 


Der Nachweis von Bauxitvorkommen ist aus wirtschaftlichen Gründen 
sehr wichtig. Bauxit kommt vor allem in taschen- und trichterförmigen 
Erosionen des karstifizierten Kalkgesteines vor. Er ist meist mit Terra 
rossa vermengt. Bestimmte Lagerstätten sind mit jüngeren Kalken über-- 
deckt. So sind, beispielsweise in Istrien, gerade die wertvollsten Lager- 
stätten mit Cosinaschichten bedeckt. 


Die Lagerstätte unterscheidet sich in geoelektrischer Hinsicht von den 
Kalken durch ihre wesentlich höherere Leitfähiskeit. Dagegen ist die 
Unterscheidung des Bauxites von der Terra rossa meist nicht möglich. 
Geoelektrisch ist der Einfluß des Wassergehaltes von wesentlicher Be- 
deutung. 


Die Aufgabe der Geoelektrik ist es, vor allem die erwähnten trichter- 
und taschenförmigen Karstifikationen durch die Deckschichten hindurch 
festzustellen. Gelingt dies, so können die Strukturbohrungen, die heute 
meist ganz wahllos erfolgen müssen, dort niedergebracht werden, wo mit 
höchster Höffigkeit zu rechnen ist. Wirtschaftliche Berechnungen haben 
gezeigt, daß dadurch die Aufschließungskosten, die heute ungemein hoch 
sind, um 75 °/o gesenkt werden können. 


In den letzten Jahren fanden, insbesondere in Jugoslawien, umfang- 
reiche Untersuchungen statt, um eine rationelle Methode der geoelektri- 
sehen Aufschließung zu entwickeln. Zuerst wird der Untergrund „profi- 
liert“. Zu diesem Zweck wird entlang gezogener Standlinien ein Elektro- 
densystem verschoben, dessen Sonden und Elektroden festbleibende gegen- 
seitige Abstände haben. Der gemessene scheinbare spezifische Widerstand 
wird als Funktion des Meßortes dargestellt. Auf diese Weise werden in- 
homogene Stellen und Grenzen zwischen Gebieten verschiedener Leit- 
fähigkeit erkannt. In den inhomogenen Gebieten wird. dann ein” Differen- 
tialverfahren verwendet. Die Achse der Potentialmeßsonden steht bei die- 
ser Anordnung senkrecht auf jener der Stromzuführungselektroden.- Bei 
homogenem Untergrund ist dann die Sondenspannung Null. Die Annähe- 
rung an eine gutleitende Lagerstätte ist an einer Störung des Potential- 
feldes und damit am Entstehen einer Sondenspannung zu erkennen. Sind 
auf diese Weise die höffigen Zonen noch näher eingegrenzt, so wird die 
normale Vierpunktsondierung eingesetzt, an die die Strukturbokrung an- 
schließt. 
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S. GEIER (Leipzig): Die Berechnung geoelektrischer Modellkurven bei 
beliebiger Elektroden- Anordnung auf horizontal geschichteten Medien. 


Im Falle einer Punktelektrode wird gemäß dem Zerlegungstheorem von 
.H. Flathe auf funktionen-theoretischem Wege eine rasch konvergente Ent- 
wicklung für die Potentialfunktion an der Erdoberfläche hergeleitet. Diese 
findet Verwendung bei der Aufstellung expliziter os-Formeln für verschie- 
dene Elektroden-Anordnungen. Für die Wenner-Anordnung wird das Fun- 
damentaldiagramm vorgelegt. 


G. NOSSKE und R. FRANKE (Leipzig): Einige Erfahrungen bei der 
geoelektrischen Kartierung von Mineralgängen, Spalten und Verschiebun- 
gen im Mittelgebirge. (Vorgetr. von R. Franke). 


In den vergangenen 7 Jahren sind vorwiegend im Erzgebirge und Harz 
zur Unterstützung geologischer Erkundungsarbeiten zahlreiche geoelektri- 
sche Untersuchungen ausgeführt worden, um die Ausstriche von Mineral- 
gängen, Spalten und Verschiebungen durch Kartierung festzustellen. Dabei 
kamen sowohl elektromagnetische (Turam) als auch Vier- bzw. Fünfpunkt- 
messungen zur Anwendung. Anhand von Beispielen wird gezeigt, daß die 
Elektromagnetik über Gangzonen im Durchschnitt die deutlichsten Indika- 
tionen liefert, während bei Widerstandsmessungen sehr häufig belanglose 
Inhomogenitäten der Leitfähigkeit im Nebengestein den zu erwartenden 
charakteristischen Verlauf des scheinbaren spezifischen Widerstandes über 
den gesuchten Störkörpern verwischen. Unter Umständen ist es jedoch be- 
sonders bei schlecht leitenden Mineralgängen noch möglich, die unterschied- 
liche Verwitterungsfähigkeit des Störkörpers gegenüber dem Nebengestein 
auszunützen, indem bei Widerstandsmessungen die Elektrodenabstände so 
bemessen sind, daß der noch in die lehmige Verwitterungszone hineinra- 
gende kompakte Teil des Ganges eine markante Erhöhung des scheinbaren 
spezifischen Widerstandes gegenüber der allgemeinen Unruhe über dem 
Nebengestein bewirkt. 


W. ANDERS (Freiberg/Sa.): Versuche zur induzierten galvanischen Po- 
larisation an Gesteinsmodellen. 

Die Theorie der induzierten galvanischen Polarisation von W. Buch- 
heim wird kurz erörtert, für zwei Spezialfälle näher untersucht und mit 
Messungen des komplexen Widerstandes von Bleikugel — sowie Bleiglanz- 
teilchen — Suspensionen in elektrolytisch durchfeuchtetem Sand verglichen. 
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SONNTAG, DER 4. MAI 1958 
Vormittag 
6. Fachsitzung 


G. BARTA: (Budapest): Über die Säkularbewegung des magnetischen 
Zentrums und der magnetischen Pole der Erde. (Vorgetr. von H. Wiese, 
Niemesk). 

Auf Grund verschiedener Erscheinungen könnte man annehmen, daß 
die Säkularvariation eine globale Erscheinung ist [G. Barta: Longitudinal 
and transversal effect of the secular variation of the geomagnetic field 
GEOFIZIKAI KÖZLEMENYEK, 1. szam, 1958, S. 3—31], jedoch treten hierbei 
ganz verschiedene Perioden auf, so daß das Bild kompliziert wird (z.B. 
500-jährige Periode der Säkularvariation in London, 4000-jährige Periode 
der magnetischen Polbewegung). Auf Grund der Potentialberechnung von 
Fritsche, der Deklinationskarten bis 1550 zurück analysierte, wird vom 
Autor die Polbewegung und Bewegung des magnetischen Mittelpunktes der 
Erde berechnet. Die Änderung des magnetischen Mittelpunktes der Erde 
von 1550 bis jetzt verläuft nahezu auf einer Geraden. Aus der Richtung 
des magnetischen Dipols und seiner Lage wurde der wahre Inklinations- 
pol berechnet. Dieser Inklinationspol beschreibt in den 400 Jahren einen 
Dreiviertelkreis mit einem Durchmesser von 4 Grad. Diese Wanderung und 
Richtungsänderung des magnetischen Dipols verursachte in London eine 
Säkularvariation, die mit der tatsächlichen in Phase und Periode überein- 
stimmt, während die Amplitude drei- bis viermal kleiner ist. Es muß an- 
genommen werden, daß die Wanderung der magnetischen Pole und des 
magnetischen Zentrums durch die Säkularvariation hervorgerufen wird 
und nicht umgekehrt. 


W. KERTZ (Göttingen): Tages- und jahreszeitliche Variationen des erd- 
magnetischen äquatorialen Ringstromes. 


Die aus den Beobachtungswerten äquatornaher magnetischer Observa- 
torien abgeleiteten Monatsmittel der Ringstromstärke zeigen eine deutli- 
che halbjährige Periode mit Maximis zur Zeit der Äquinoktien. Es liest 
nahe, zur Erklärung die halbjährliche Variation des Winkels zwischen der 
magnetischen Achse der Erde (= Normale auf der Ringstromebene) und der 
Richtung zur Sonne heranzuziehen. Wenn diese Erklärung richtig wäre, 
so müßte auch eine tagesperiodische Ringstromvariation (nach Weltzeit) 
auftreten. 


Eine solche tagesperiodische Variation zeigt sich wirklich in den Beo- 
bachtungen. Die Ringstromwerte laufen aber der hypothetischen Erregung 
um 9 bis 10 Stunden nach. Dies könnte möglicherweise dadurch hervorge- 
rufen sein, daß die den Ringstrom erzeugenden Partikel von der Sonne 
aus nicht geradlinig zur Erde kommen. Eine andere Erklärung wäre, daß 
das Magnetfeld der Erde durch seine Fortsetzung in dem die Erde umge- 
benden Plasma von außen als gedreht erscheint. 

Saar, a N 

F. FRÖLICH (Potsdam): Über die Stabilität magnetischer Erdkrusten- 

gesteine. 


Für den Bereich des Palaeomagnetismus ist die Klärung der Fragen 
nach der Stabilität magnetischer Gesteine der Erdkruste von besonderem 


Interesse. Die in dieser Richtung zur Zeit möglichen Aussagen werden kurz 


umrissen und diskutiert. 
& 
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U. SCHMUCKER (Göttingen): Ergebnisse der erdmagnetischen Tiefen- 
sondierung in Norddeutschland. 


Die erdmagnetischen Variationen setzen sich aus einem „äußeren“ (elek- 
tromagnetisch) induzierenden und einem „inneren“ im Erdkörper induzier- 
ten Anteil zusammen. Dieser „innere“ Anteil weist regional begrenzte Ano- 
malien auf, die auf elektrische Leitfähigkeitsinhomogenitäten in der Erd- 
kruste zurückzuführen sind und von denen eine in Norddeutschland gele- 
gene mit Hilfe von sechs erdmagnetischen Satellitenstationen untersucht 
wurde. Es wurden die „inneren“ Anteile von plötzlichen Sturmeinsätzen 
(ssc), Bays, solar flare effects und Pulsationen analysiert und aus ihnen 
mögliche, d.h. den Maxwellschen Gleichungen genügende Stromverteilun- 
gen im Untergrund berechnet. Abschließend wird untersucht, aus der Strom- 
verteilung auf die Leitfähigkeitsverteilung zu schließen. 


J. VERÖ (Sopron): Über einige Ergebnisse des Erdstromobservatoriums 
bei Nagycenk in Ungarn. 

Der Vortrag behandelt nach der Bereening der technischen Anlagen 
des Observatoriums bei Nagycenk und der bei der Bearbeitung befolgten 
Grundsätze die tägliche Verteilung der beobachteten verschieden-periodi- 
schen Variationen. Es wurde festgestellt, daß einige Frequenzbänder (0—15“, 
1—2‘, und 24—60‘) ein nächtliches Aktivitätsmaximum. die andere Vor- und 
Nachmittagsmaxima haben. Es wird auch das Tagesmaximum der telluri- 
schen Aktivität besprochen. Auf Vektordiagrammen wurde die Verteilung 
der Aktivität zwischen den zwei Komponenten gezeigt. Einige Daten über 
die täglichen Änderungen des Frequenzspektrums der schnellen Variatio- 
nen, sowie der Mondeinfluß beschließen den Vortrag. 


H. VOLLAND (Berlin): Modelle erdmagnetisch induzierter elektrischer 
Ströme im inhomogenen Erdboden. 


Es werden die Maxwellschen Gleichungen mit den folgenden Randbe- 
dingungen gelöst: In der ebenen Ionosphäre fließe ein beliebig vorgege- 
bener eindimensionaler Strom, der sich senkrecht zu seiner Stromrichtung 
fortbewegt. Die in einer Ebene liegend gedachte ebenfalls eindimensionale 
Leitfähigkeitsanomalie im Erdinnern habe die Gestalt 


ci = 00Q2/(x? + q?) 


wo 0, eine Konstante und q ein Parameter sind. Der Parameter q läßt die 
Grenzfälle konstanter Leitfähigkeit (g— x) und Linienleitfähigkeit (4 — 0) 
zu. 

Es wird dann ein der Realität besser angepaßtes Zweischichten-Modell 
diskutiert. Die Magnetfelder der in diesen Ebenen induzierten Ströme zei- 
gen ein ähnliches Verhalten wie die Registrierungen benachbarter erdmag- 
netischer Stationen in der Umgebung von Leitfähigkeitsanomalien. 


J. B. OSTERMEIER (Mering bei Augsburg): Regionale Ausbreitung lo- 
kaler Eigenpotentialstörungen. 

Die Potentialdifferenzen gegen ungestörtes Gebiet sind über einem Stö- 
rungskörper, wenn der spezifische Widerstand unter der ihn umgebenden 
Schicht größer ist, überhöht gegenüber homogenem Untergrund. Die Über- 
höhung im Anomaliekern beträgt etwa das Dreifache, wenn der spezifische 
Widerstand der unteren Schichten um eine Zehnerpotenz größer ist und 
nimmt mit dem Abstand vom Potentialmaximum derartig zu, daß die Ver- 
breiterung des Störungsgebietes regionale Ausmaße annehmen Kann. Die 
Zusammenhänge zwischen Potentialausbreitung und vertikaler Widerstands- 
änderung werden theoretisch und an einem Beispiel erläutert. 
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Nachmittag 
7. Fachsitzung 


J. UNTIEDT (Göttingen): Direkte Aufzeichnung erdmagnetischer Vek- 
togramme. 


Es wird über Instrumente (Vektographen) berichtet, mit denen seit etwa 
zwei Jahren in Göttingen ebene Projektionen des erdmagnetischen Stör- 
vektors in ihrer zeitlichen Variation registriert werden oder in nächster 
Zeit registriert werden sollen. Sie lieferten Material für die statistische oder 
auch den Einzelfall betrachtende Untersuchung der charakteristischen Größen 
von Störungsschleifen, etwa des Umlaufsinns und des mittleren Azimutes. 
Unter Umständen lassen sich im Hinblick auf ihr vektorisches Verhalten 
neue Störungstypen definieren. Erste Auswertungen, vorwiegend von Hori- 
zontalvektogrammen aus dem Jahre 1956, betreffen bq’s, den Umlauf- 
sinn von Störungsschleifen während einiger Stürme und „Mittagsschwan- 
kungen“ als vielleicht neu erfaßbaren Variationstypus. 


H.G. REUSCHE (Berlin): Über den Absoluten Magnetischen Theodoliten. 


Es wird über ein neues Absolutgerät zur Messung des geomagnetischen 
Feldes berichtet, das vom Wissenschaftlich-Technischen Büro für Geräte- 
bau, Berlin, in Zusammenarbeit mit dem Geomagnetischen Institut Pots- 
dam das aus dem von E. A. Johnson im Carnegie-Institut gebauten Magneto- 
meter weiterentwickelt wurde. Durch ein neuartiges Meßprinzip und ver- 
schiedene technische Neuerungen gelingt es, die Schwächen des Johnson- 
schen Gerätes zu vermeiden und die Messungen des Erdfeldes mit größerer 
Genauigkeit, weitaus besserer Richtungsempfindlichkeit und auch in Ge- 
senwart der Störfelder von 50 Hz durchzuführen. 


JAROPOLK-KUPALOW (Moskau): Die Erforschung des Tiefenbaues der 
Erdkruste in der UdSSR im Rahmen des Internationalen Geophysikalischen 
Jahres. 


Im Rahmen des AGI ist die Erforschung des Tiefenbaues der Erdkruste 
in der Übergangszone zwischen dem asiatischen Kontinent und dem Stillen 
Ozean im Gebiet des Ochotskischen Meeres, des Kamtschatka-Kurilen-Bo- 
gens und der daran angrenzenden Teile des Stillen Ozeans vorgesehen. 


Bei der Entwicklung der Methodik und der Apparatur orientierte man 
sich hauptsächlich auf die Verwendung der Einsätze gebrochener Wellen, da 
die Frage des Einsatzes der Reflexionsseismik noch nicht aus dem Stadium 
des Experimentes herausgekommen ist. Beim ersten Versuch mit einer Spe- 
zialapparatur auf dem Kasfpischen Meer wurden seismische Tiefenwellen 
bis zu einer Entfernung von 200—250 km Schußpunkt registriert. Die 
verwendete Sprengstoffmenge betrug etwa 100 kp. Dabei wurde eine spe- 
zielle Beobachtungsmethodik mit fester Seismographenaufstellung und wan- 
dernden Schußpunkten angewendet. Zur Schwingungsaufnahme fanden in 
einem Spezialkabelbaum vulkanisierte Piezoempfänger. Verwendung. 


Die Auswertung erfolgt durch die Ausnutzung verschiedener „Verfahren 
der Seismogrammanalyse und besonders mittels der Korrelationsmethode 
gebrochener Wellen. 

Der Aufbau der Erdkruste im zentralen Teil des Kaspischen Meeres. 

In diesem Gebiet, das durch das Zusammentreffen der turkmenischen 
Tafel und der alpidischen Faltung des Kaukasus gekennzeichnet ist, treten 
drei Hauptgruppen von Tiefenwellen auf. Die erste Gruppe entspricht der 
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Oberfläche des kristallinen Untergrundes (sog. Granitschicht; v » 6 km/sec). 
Diese Grenze liest auf der Tafel in 2 km Tiefe, im Gebiet der Kaspi-Senke 
in 1 bis 20 km Tiefe. Die zweite Wellengruppe wird der Oberfläche der Ba- 
saltschicht (v > 6,3 bis 6,8 km/sec) zugeordnet, die unter der Tafel in 15 km 
"Tiefe, im Gebiet der Senke in 20 bis 30 km Tiefe liegt. Die dritte Wellen- 
gruppe entspricht der Mohorovicic-Diskontinuität (v » 8 km/sec) in einer 
Tiefe zwischen 35 bis 45 km. 


Beim Übergang von der Tafel zur Kaspi-Senke fallen die oberen Grenz- 
schichten schroff, die Mohorovieic-Diskontinuität verhältnismäßig langsam 
ab. Gleichzeitig nimmt die Mächtigkeit der Sedimentärbedeckung sehr stark 
zu und die der Granitschicht ab. Im Zentrum der Senke scheint die Granit- 
schicht zu fehlen. 


Arbeiten in der Übergangszone vom asiatischen Kontinent 
zum Stillen Ozean. 


Die Beobachtungen wurden mit der gleichen Methodik wie im Kaspi- 
schen Meer durchgeführt. Die Profile durchziehen den Südteil des Ochotski- 
schen Meeres und reichen in den Ozean hinaus. Aus den Laufzeitkurven 
sind nach vorläufiger Auswertung 3 Typen von Wellen zu erkennen, die an 
geographische Einheiten gebunden sind. 


Der erste Typ („Inseltyp“), der bei der Insel Sachalin zu beobachten ist, 
besitzt die größten absoluten Laufzeiten der Primärwellen. 


Der zweite Typ („Ozeantyp“) tritt mit kleinsten Laufzeiten in Erschei- 
nung. 


Der dritte Typ, der Ochotskische Meerestyp, besitzt mittlere Laufzeiten. 


Innerhalb der Primärwellen sind wiederum drei Gruppen zu unterschei- 
den, die den bekannten Grenzflächen entsprechen. Da die Analyse der mitt- 
leren und der Schichtgeschwindigkeiten noch nicht durchgeführt worden ist, 
können noch keine genauen Werte über die Tiefenlage der erwähnten 
Grenzen angegeben werden. In den nächsten Jahren sollen die seismischen 
Messungen in Verbindung mit geologischen Komplexuntersuchungen auf 
dem Festland und hydrologischen, gravimetrischen und aeromagnetischen 
Beobachtungen auf See fortgesetzt werden. G. Olszak 


O. LUCKE (Potsdam): und H. SPARRER (Berlin): Über das Prinzip und 
die Gerätekonstante des elektrodynamischen Theodoliten zur Messung des 
erdmagnetischen Feldvektors. 


Im geomagnetischen Observatoriumsbetrieb haben sich die elektrody- 
namischen Meßmethoden weniger als die magnetostatischen eingebürgert, 
obwohl die Ergebnisse der ersteren kaum von der Struktur des Materials 
abhängig sind. Um die absoluten Werte des magnetischen Feldvektors an 
einem Observatorium zu sichern, müssen aber gleichzeitig Meßmethoden 
benutzt werden, die auf verschiedenen Prinzipien beruhen. Das von uns 
beschriebene Gerät stellt eine Weiterentwicklung des Theodoliten von 
E.A. Johnson dar. Der Johnsonsche Vorschlag beruht auf theoretischen 
Entwicklungen von Ch. Snow, die die gegenseitige Induktivität der beiden 
Spulen des Gerätes in einer vereinfachten Weise zu berechnen gestatten. 
Es wird gezeigt, daß diese Methode nicht zulässig ist. Der neuen Analysis 
liegt deshalb ein anderes Prinzip zugrunde. Zur Bestimmung der vektoriel- 
len Gerätekonstanten ist eine genaue Vermessung der Primärspule notwen- 
dig. Es wird der zu diesem Zwecke von der Firma Zeiss, Jena, entwickelte 
Spezialkomparator beschrieben und die Bestimmung der Gerätekonstan- 
ten dargetan. 
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H. SCHMIDT (Potsdam): Leistungsgrenzen fotoelektrisch kompensie- 
render Variometer. 


Es wird über experimentelle und theoretische Untersuchungen berichtet, 
die sich auf spezielle Eigenschaften geomagnetischer Fotozellenkompensa- 
toren, wie Ansprechungsempfindlichkeit, Stabilität, Einschwingzeit usw., 
erstrecken und die mit dem Ziel ausgeführt wurden, die prinzipiell oder 
durch den jeweiligen Aufbau bedingten Grenzen festzustellen. 


K. LENGNING (Potsdam): Das Potential des geomagnetischen Feldes als 
Kriterium für die Güte geomagnetischer Vermessungen. 


Grundlage für die Prüfung des geomagnetischen Feldes waren die ma- 
gnetischen Landesaufnahmen von 1901,0 und 1935,0o sowie 1955,0. Bei An- 
nahme eines skalaren Potentials für das geomagnetische Feld ergibt das 
Umfangintegral um die horizontalen Kraftkomponenten den Wert Null. Das 
Umfangintegral wurde um jeweils drei benachbarte Beobachtunssstationen 
einer Landesaufnahme berechnet. Hierdurch ist es möglich, geomagnetische 
Vermessungen miteinander zu vergleichen und Aussagen über die erfor- 
derliche Stationsdichte zu machen. 


I. MICHAEL (Leipzig): Über ein Verfahren zur Messung magnetischer 
Suszeptibilitäten. 


Physikalisches und technisches Prinzip des Meßverfahrens. Grenzen der 
Meßmethodik. Ausblick auf die praktische Anwendung mit einigen Bei- 
spielen. 


R. WENDLER (Leipzig): Petromagnetische Untersuchungen am Basalt 
von Stolpen (Lausitz) unter besonderer Berücksichtigung der magnetischen 
Anisotropie. 


Die Schwierigkeiten beim Versuch der petrophysikalischen Deutung ano- 
mal polarisierter magnetischer Störkörper wurden am Beispiel des Basalt- 
schlotes Stolpen demonstriert. Die herangezogenen Remanenzbestimmun- 
gen lassen erkennen, daß die Magnetisierungsrichtung im Dezimeterbe- 
reich konstant ist. Bei größerer Entfernung der Proben voneinander treten 
jedoch erhebliche Schwankungen der Magnetisierungsrichtung auf. Im 
Eruptionszentrum, .welches sich sowohl durch die Maximalgradienten der 
magnetischen AZ-Vermessung als auch durch Fließtexturen erkennen läßt, 
sind die Gesteine anomal magnetisiert. 


Besonders eingehend wurde die magnetische Anisotropie behandelt. Die 
Formanisotropie (hier Verteilung der Ferrite) und die Kristallanisotropie 
beeinflussen gleichzeitig das Meßergebnis. Eine genaue Abschätzung der An- 
teile beider Größen konnte noch nicht gegeben werden. Die durch Fließer- 
scheinung aufgeprägte Formanisotropie läßt sich gut messen. Bei magnetit- 
reichen Sedimenten lassen sich daher die Fließrichtungen aus den Aniso- 
tropiekurven ermitteln. Thermische Untersuchungen an Basalten zeigten, 
daß bei Erhitzen auf Temperaturen oberhalb des Curie-Punktes irrever- 
sible Drehprozesse der Anisotropiemaxima auftreten. Die Veränderung der 
Kristallanisotropie läßt sich teilweise auf Entmischungserscheinungen, teil- 
weise auf Umbauvorgänge im Gitter selbst zurückführen. ". ı-N R 
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